15 Jahrgang. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr £ 


Mochenblatt für das | 


ER 


fürftenthum Oels. 


Ates Quartal. 


— 


angenommen: in Oels in der Erpedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeret, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fraͤnkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebuhren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


Ein Boltsblast 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


102. 


— 
— 


Houtithe Wundlchan 
von W. Bilke. 


Berlin, 27. Oktober. Jammerſchade! 
Das Herbſtwetter iſt ſo ſchoͤn, und die Wege ſo 
gut; dennoch will der Freiheitswagen unferer Nas 
tional⸗Verſammlung nicht recht vorwaͤrts gehen! 
Es machts, daß die Fuͤhrer ſich uͤber den „rech⸗ 
ten Weg“ nicht einigen koͤnnen, unterdeſſen es 
gar Jemanden einfällt, von „hinten“ zu kutſchie⸗ 
ten. — So war das Jagdgeſetz ſchon recht huͤbſch 
im Gleiſe ; nun aber ſteckt's wo im Pantſch und 
kommt nicht zum Vorſchein. — Der v. Meu⸗ 
ſebach wollte blos an einem Stricke vorwaͤrts 
ziehen und die andern ruhen laſſen, naͤmlich blos 
am „Verfaſſungsgeſetz.!“ Da belehrte ihn aber 
Waldeck, daß, wenn man nicht ſchief laufen 
wolle, man an „allen Stricken zugleich ziehen“ müffe, 
und daß die organiſchen Geſebe, wie z. 
B. das Laudemialgeſetz, von gleicher Wichtigkeit 
ſeien, wie das Verfaſſungsgeſeh. Endlich einigte 
man ſich dahin, daß nach Auntz's Vorſchlage 
Montag, Dienſtag und Mittwoch die Verfaſſung, 
Donnerstag und Freitag organiſche Geſetze und 
Kommiſſionsberichte, Sonnabend Petitionen bera— 
then werden ſollen. Zwei Abendſitzungen für drin⸗ 
gende Anträge und Interpellationen werden vorlaͤu⸗ 
fig auf Mittwoch und Freitag feſtgeſetzt. Man 
hat bereits uͤber Artikel 1 bis 3 des Verfaſſungs⸗ 
geſetzes abgeſtimmt. Sie haben folgende Faſſung: 

Attikel 1. Alle Landestheile der Mo— 
narchie in ihrem gegenwärtigen Um- 
fange bilden das preußiſche Staatsgebiet. 
Den Bewohnern des Großherzogthums 
poſen werden die ihnen bei der Ver- 
bindung des Großherzogthums Poſen mit 
dem preußiſchen Staate eingeräumten 
beſondern Nechte gewährleiſtet. Ein 
gleichzeitig mit dieſer Verfaſſungsurkunde 
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zu erlaſſendes organiſches Geſetz wird 
dieſe Rechte näher feſtſetzen. 

Artikel 2. Die Gränzen dieſes Staats⸗ 
gebiets können nur durch ein Geſetz 
verändert werden. 

Artikel 3. Die Eigenſchaft eines Pren- 
ßen begründet, erwirbt und verliert 
man nach der Beſtimmung des Geſetzes. 
Die Bedingungen für die Ausübung der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte werden durch 
die Verfaſſung und beſondern Geſetze 
beſtimmt. N 

Artikel 4., welcher alle Preußen vor dem 
Geſetze gleichſtellt und den „Adelſtand“ aufhebt, 
ſteht in der Berathung. — Als man über Artikel 
1. handelte, wurde die Unruh' ſo groß, daß der 
Praͤſident Grabow wegen einem ungehoͤrigen 
Ordnungsrufe ſein Amt niederlegte, und dauerte 
dieſelbe fo lange, bis der v. Unruh' die Ruhe 
wieder herſtellte. — Am Zeughauſe war wieder ein 
Auflauf, weil man Waffen wegfuͤhrte. — 
Den Studenten hat man waͤhrend ihrer Fe⸗ 
tienreife die in der Aula niedergelegten Waffen abs 
genommen. Troͤſtet euch, Studenten! Kommt Zeit, 
kommt Rath! — 

Große Aufmerkſamkelt zieht der am 26. Ok⸗ 
tober eröffnete Congreß der deutſchen De» 
mokraten auf ſich. Etwa 200 Mitglieder 
fuͤlten die erſte Sitzung, wobei Georg Fein 
aus Braunſchweig das Praͤſidium erhielt. In 
inniger Verbindung damit ſtehen die Linken der 
deutſchen National⸗Verſammlun⸗ 
gen, welche im Begriffe ſtehen, ein neues Vorpar⸗ 
lament zu gründen und die Frankfurter Herren zur 
Kirmſe ſchicken wollen. Wollen ſehen, ob's ges 
lingen wird! Aſch, Bayrhofer, Zitz und Schloͤffel 
ſitzen in dieſer Verſammlung. Ebenſo der in ber 
letzten Zeit ſo bekannte Abgeordnete Schmidt aus 
Loͤwenberg. 
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Der bekannte Held wird von den Demo: 
kraten als eine verdaͤchtige Doppelnatur angeſehen 
und ihm deswegen im Congreß der Zutritt ver⸗ 
weigert. Beſonders proteſtiren die Schlefier gegen 
denſelben, wie überhaupt die ganze Provinz in Ber: 
lin einen demekratiſchen Ruf beſitzt. 

Wie ſieht's im übrigen Preußen 
aus? Nun, wie ſollt's ausſehen! In Poſen, da 
maſſacriren betrunkne Soldaten ruhige Bürger der 
Stadt und der „Vatet Steinacker“ wehrt Dem 
nicht, daher ſich jeder Buͤrger, wenn er ausgeht, 
gegen die Soldaten wie gegen polniſche Wehrwölfe 
bewaffnen muß. Die Nat. Verf. wird dem Un⸗ 
weſen durch Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
wohl bald ein Ende machen. Die Düffelvdor- 
fer ſchreiben von „getaͤuſchten Hoffnungen,“ Da- 
von koͤnnten wir auch ein Lied ſingen, wenn auch 
nicht grade von einem Laſalles-Hatzfeldſchen Pro, 
zeſſe. In Köln verfolgt man die Preſſe. 
Krotoſchin hat Exzeſſe und die Thorner 
ſchreiben: „die Ruſſen kommen.“ Die Ruf. 
fen können huͤbſch zu Haufe bleiben; ihr Land muß 
fo leer fein, fonft würden fie von Preußen nicht 
die polniſchen Emigranten herausfordern und dieſes 
ſich bereitwillig zeigen, in das freundfchaftliche Verlan— 
gen einzugehen, wie das leidet! der Fall iſt. Ja, 
was wäre in Preußen ſchon nicht alles dies Jahr 
der Fall geweſen! N 

Aus Deutſchland ſchreibt man ſonſt, 
daß die Sachſen den Ruſſen „Bakunin“ eben⸗ 
fals ausgewieſen haben, Baden zu Gunſten der 
deutſchen Polizei⸗Einheit verarmt, Altenbur g/ 
Gotha und Deffau fleißig und anſtaͤndig fort⸗ 
ſitzt, Baiern ſeinen abgedankten Koͤnig nicht Lola⸗ 
ſcandaliſiren laſſen will, und daß der daͤniſche Ge: 
ſandte gegen die Etlaſſe der ptoviſoriſchen Regie⸗ 
rung in Schleswig⸗Holſtein proteſtirt. Was 
hatt denn der Daͤne in Deutſchland drein zu reden?! 
— Zieht euren Grimm zuruͤck, ihr Leute und 
ſchweigt! — „Gar viel!“ — In Würzburg 
ſitzen auch die deutſchen katholiſchen Biſchoͤfe und 


tagen über Religion. Hernach muß es in ganz 
Deutſchland Tag werden. 

Nun aber raſch: Was macht Wien? Wien 
ſteht unterm Gewehr und wacht. Wenn Win⸗ 
diſch⸗Graͤtz, der oͤſtereichſche Tilli, heruͤber ſchießt, 
da ſchießen fi fie wieder hinuͤber, treffen aber ſchlech⸗ 
ter als er. Sonſt immer noch Kriſis, ja Kriſis; 
ſpricht der Doktor. 


Die Widerruflichkeit der Mandate eine 
Nothwendigkeit, wenn die Souveränität 
des Volkes eine Wahrheit ſein ſoll. 


Die Nation hat ſich den Beſchluͤſſen ihrer 
Vertreter zu unterwerfen, ſagt man, und Tauſende 
ſprechen dies gedankenlos nach. Die Majorität der 
Abgeordneten hat zu entſcheiden, ihren Beſchluͤſſen 
muß ſich die Minoritaͤt unterwerfen. Richtig. Wie 
aber, wenn dieſe Majoritaͤt nicht ein Ausdruck 
der offentlichen Meinung, wenn die Majorität die 
oͤffentliche Meinung verachtet und Beſchluͤſſe faßt, 
die mit dem Volksbewußtſein nicht in Einklang ſte⸗ 
hen? Kurz, die Frage iſt die, ob wir ſtatt eines 
Herrn, deren 4 oder 500 eingetauſcht, ob die Man⸗ 
datare, die Vertreter der Nation, ſouveraͤn, oder 
ob das Volk ſelbſt der Souveraͤn iſt. 

Die Abgeordneten find die Vertreter, die Bes 
vollmaͤchtigten der Waͤhler, die freilich nicht an 
Inſtruktionen gebunden ſind, die aber unter gewiſ⸗ 
ſen ſtillſchweigend eingegangenen Bedingungen und 
Vorausetzungen gewählt find und den Willen des 
Volks, ihres Wahlkreiſes, zur Geltung und An- 
erkennung bringen ſollen, indem bei den Wahlen 
angenommen, daß die Abgeordneten die Anſichten 
ihrer Vollmachtgeber vertreten und mit ihnen in 
Uebereinſtimmung handeln werden. Wir wiederho⸗ 
len, den Willen des Volkes, ſeiner Waͤhler, zur 
Anerkennung, zur Geltung zu bringen, das und 
nichts anderes iſt die Aufgade, die Beſtimmung 
der Abgeordneten. Das wird auch von der Linken 
anerkannt, waͤhrend ſich die Abgeordneten von der 
Rechten als Vormuͤnder, als ſouveraͤne Herren des 
Volkes betrachten. „Ein Volksvertreter muß ſich 
fortwährend in Uebereinſtimmung mit dem Willen 
des Volks befinden, denn er iſt lediglich 
dazu berufen, denſelben zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, ſagte Weſendonk, Abgeord⸗ 
neter von Duͤſſeldorf, zur deutſchen Nat.⸗Verſ. in 
ſeiner Rede auf der Pfingſtwieſe. Es laͤßt ſich 
aber die öffentliche Meinung namentlich aus der 
Preſſe, aus Volksverſammlungen, in Petitionen 
und Adreſſen erkennen. Jedem wahren Volksver⸗ 
treter muͤſſen die Organe daher zur Erhaltung der 
Uebereinſtimmung mit ſeinen Waͤhlern willkommen 
ſein. Iſt dieſe Uebereinſtimmung nicht vorhanden, 
ſteht die Handlungsweiſe der Abgeordneten nicht im 
Einklang mit den Anſichten der von ihm Vertreter 
nen, verlaͤugnet der Abgeordnete die Souveränität 
des Volks, zu der er ſich vor ſeiner Wahl bekannt 
hat, fo muͤſſen die Vollmachtgeber, wenn es mit 
der Demokratie Ernſt werden ſoll, berechtigt fein, 
ihren Bevollmächtigten, der ihre politiſche Ueber⸗ 
zeugung nicht, repräfentiet, der ihren Willen nicht 
zur Geltung bringt, zuruͤckzutufen. i 

Unleugbare Thatſache iſt, daß wir uns bei 
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den Wahlen nicht nur in einem Bezirke, fondern 
im allgemeinen durch gleisneriſche Worte haben an⸗ 
fuͤhren und uͤberrumpeln laſſen, daß die Abge⸗ 
ordneten ganz anders ſprechen als die Wahl: 
kandidaten, daß ſich Viele um den Willen 
ihrer Wähler nicht kuͤmmern, deren Anſichten und 
Meinungen nicht repraͤſentiren, deren Willen fie 
zur Geltung bringen ſollen. Wo die Waͤhler ſich 
ſo hintergangen ſehen, ſich ſo getaͤuſcht haben, muͤſ⸗ 
ſen ſie berechtigt ſein, ihren Bevollmaͤchtigten zu⸗ 
ruͤckzurufen, da fie ſich nicht für mundtodt erklärt 
haben und der Bevollmaͤchtigte nicht der unverant⸗ 
wortliche Herr und Vormund der Waͤhler ſein darf. 


Wenn der Regierung das Recht zugeſtanden wer⸗ 


den ſoll, eine ihr mißliebige Verſammlung aufzu⸗ 
löfen, fo muß auch das Volk daſſelbe Recht haben, 
und Abgeordnete, in denen es ſich getaͤuſcht, abbe⸗ 
rufen koͤnnen. 

So will es nicht nur die gleiche Berechtigung 
zwiſchen Krone und Volk, das iſt ſogar eine Noth⸗ 
wendigkeit, wenn „Ruhe und Ordnung“ Beſtand 
gewinnen, wenn die Beſchluͤſſe der geſetzgebenden 
Verſammlung ein Ausdruck der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung ſein ſollen. Die beklagenswerthen Frankfur⸗ 
ter Vorfaͤlle ſind hervorgerufen durch die Verach⸗ 
tung der offentlichen Meinung des ſouveraͤnen Vol⸗ 
kes, indem ſich die Majoritaͤt der Abgeordneten als 
ſouveraͤne Herren betrachten und dem im Volke le⸗ 
benden Bewußtſein entgegenhandeln. Der Bürger: 
wehrgeſetz⸗Eſel hat eine tiefe Bedeutung. Was 
nuͤtzt es, wenn die Vereinbarer Geſetze zuſammen⸗ 
ſtoppeln, die von der oͤffentlichen Meinung verwor⸗ 


fen werden, die dem Volksbewußtſein nicht ent⸗ 


ſprechen? Iſt das der Weg, um Ordnung und Ruhe 
zu erhalten? Was ſollen wir mit Abgeordneten, 
die Geſetze machen, die dem Volksbewußtſein durch⸗ 
aus nicht entſprechen, Geſetze, die der Volkshu⸗ 
mor auf einem Eſel durchs Land führt und ver⸗ 
brennt. 

Die gewaltſame Auflehnung gegen das for: 
male Recht wird niemals aufhoͤren, ſo lange die⸗ 
ſes formale Recht nicht mit dem Rechtsbewußtſein 
des Volkes uͤbereinſtimmt. Wie aber wollt ihr 
dieſes Rechtsbewußtſein vernehmen, wenn ihr den 
wahren Willen des Volkes nicht zum Ausdruck 
kommen laßt, und das geſchieht nicht, ſo lange 
das Volk nicht das Recht hat, eine verfehlte Wahl 
zu widerrufen, ſagt die allg. Oderz. Laßt das 
Frankfurter Attentat euch zur Lehre dienen und — 
den Buͤrgerwehrgeſetz⸗Eſel. 

Gegen Mißtrauensvota ſind die Abgeordneten, 
die ſich als Volksvertreter von Gottes Gnaden be⸗ 
trachten und die öffentliche Meinung, die Stimme 
ihrer Vollmachtgeber verachten, taub. Die Herren 
von der Rechten entwickeln in dieſer Beziehung eine 
unerſchuͤtterliche Feſtigkeit. Aus der Conduitenliſte 
aller Abgeordneten der Berliner Verſammlung ers 
fehen wir, daß von der heiligen Schaar der ent» 
ſchiedenen Linken Niemand ein Mißtrau⸗ 
ensvotum erhalten, waͤhrend die Mitglieder der 
Rechten und des rechten Centrums reichlich damit 
bedacht ſind. 

Jeder Ehrenmann wird ſich verpflichtet halten, 
in dem Augenblick zuruͤckzutreten, in welchem er 
die moraliſche Ueberzeugung gewonnen, daß er ſich 
enit der Mehrheit feiner Wähler nicht mehr in 


Uebereinſtimmung befinde. So fein fühlen aber 
die nicht, die des Volkes Freiheit von neuem un⸗ 
tetgraben wolen. Da kein Beauftragter ein eie 
genes oder ein anderes Recht hat, als das, 
den Willen ſeiner Vollmachtgeber zu 
erfuͤllen, da durch Nichterfuͤlung dieſer Verpflich⸗ 
tung jede Volksvertretung zur Luͤge wird, und An⸗ 
laß giebt, vom friedlichen Wege zu Thaten der 
Gewalt überzugehen, da die Mißtrauensvota ſchnoͤde 
verachtet werden, ſo bleibt nichts uͤbrig als um 
ſofortigen Erlaß eines Geſetzes zu 
petitioniren, welches das Abberufungs⸗ 
recht der Wähler anerkennt.. 
(W. a. d. O.) 


Zwei Stunden in der Behauſung eines 
Proletariers. 


Eine enge Sackgaſſe der Vorſtadt hinab, ſchrei⸗ 
tet die Armendirection des Bezirks, geführt vom 
Polizei⸗Commiſſar. Die Herrn begeben ſich ins 
letzte Haus. In dicker Finſterniß tappt der Be⸗ 
zirksvorſteher nach der Treppe. Endlich wird das 
Auge, das draußen Sonnenſchein und Schnee hat⸗ 
te, an die Dunkelheit gewöhnt, und die Commiſ⸗ 
ſion windet ſich vier Treppen, von denen die vierte 
wegen zu fuͤrchtenden Durchbruchs nur einzeln paſ⸗ 
ſirt wurde, hinauf unter den Dachraum des Hau⸗ 
ſes. Die Kälte, oben, war fuͤrchterlich. Rings⸗ 
um Bretterkammern. Das Wimmern eines klei⸗ 
nen Kindes machte allein bemerklich, daß auch hier, 
im grimmigen Winter noch Menſchen wohnen. — 

Der Commiſſar öffnete die Thür der Boden- 
kammer und die Commiſſion trat in einen noch 
dunkleren, engen, durch Bretterverſchlaͤge gebildeten 
Raum. Das Dachfenſter war theils mit Papiet 
verklebt, theils mit Lumpen verſtopft, die letzten 
Scheidenſtuͤcke dick mit Schnee uͤberzogen. Ein 
rother Kaſten, ein aͤrmlich Bett und ein Schem⸗ 
mel waren das ganze Mobiliar. Ueber dem Bett 
hing in altmodiſcher Goldrahme ein zerbrochner 
Spiegel, und ſeitwaͤrts dem Fenſter an einem Dach⸗ 
ſparren ein ziemlich großes Oelgemaͤlde, das Bruſt⸗ 
dild eines aͤltlichen Mannes darſtellend. Die duͤnne, 
lange Geſtalt einer Frau, ein weinendes Kind an 
der Bruſt, erhob ſich vom Fußende des Bettes, 
und räumte ſchweigend einen Teller und einen 
Krug vom Kaſten. Sie war noch jung, in leich⸗ 
ten Kattun, aber reinlich gekleidet; das Kind hielt 
ſie in ein altes Umſchlagetuch gewickelt, feſt im 
linken Arme. Ihr Geſicht verrieth Sputen tiefen 
Grams, wobei der Ausdruck deſſelben auf geiſtige 
Bildung deutete. 

„Sie ſehen hier, Herr Direktor, begann der 
Polizei⸗Commiſſar, die Ungluͤckliche, die ich her⸗ 
ausbringen ſolkte, da fie den ſchuldigen Bodenzins 
nicht zahlen kann.“ — Direktor: „Allerdings 
iſt der Wirth nicht zu zwingen, Leute, ſelbſt hier, 
wohnen zu laſſen, die das Ihre nicht berichten; 
aber, meine Liede, wie kommt das, daß Ihr nicht 
bezahlt?“ — Frau: „Mein Mann und ich ha⸗ 
ben keinen Verdienſt.“— Commiſſar: „Ja, 
Euer Mann iſt aber auch zu ſchwach zur Tagear⸗ 
beit.“ — Frau: „Mußt er nicht Tagelöhner 
werden? — Hat ihn nicht die ſchlechte Menſchheit 
dazu gezwungen? — Herr dee wenn 2 Sie 


nicht beläftige mit unferer Geſchichte des Unglücks“ 
— Direktor: „Erzählen Sie, ich bin verpflichtet 
zu hören, und zu helfen.“ — Frau: „Mein 
Mann war Schneidergeſell, als wir uns verhei⸗ 
ratheten. Wir hatten beide nur ſo viel, um uns 
gemächlich einzurichten; um Bürger und Meiſter 
zu werden, hoffte er auf eine kleine Erbſchaft. Die 
Erbſchaft aber ging fehl, und da ſein Geſellenlohn 
nicht austeichen wollte, nahmen wir verſchiedene 
kleine Arbeiten im Stillen an, und ich arbeitete 
mit meinem Manne in der Nacht, wann unfre 
Kinder ſchliefen.“ — Direktor: „Hattet ihr 
mehr Kinder als dieſes?“ — Frau: „zwei.“ — 
Direktor: „Sind ſie geſtorben?“ — Frau: 
„Ja, weiß Gott! Hören Sie weiter. Wir mach⸗ 
ten unfre Arbeit gut, und befamen einige Kund⸗ 
ſchaft. Naturlich, wir pfuſchten, denn mein Mann 
war, wie geſagt nur Geſell. Bald, ſparſam zu 
leben gewoͤhnt, hatten wir ein Suͤmmchen runder 
Thaler im Schube, und mein Mann hoffte im 
andern Jahr ſich zum Buͤrgerwerden melden zu 
können. Aber da wurde es dem Meiſter verrathen, 
hei dem mein Mann arbeitete, er entließ ihn, er 
zeigte uns an, und, weil ich meinen Mann nicht 
ſitzen laſſen wollte, wanderte dafuͤr unſer erſpartes 
Schweißgeld ins Stockhaus.“ — Dieektor: 
„Schrecklich!“ — Frau: „Ja wohl ſchrecklich! 
Hert Direktor. Wir mußten alſo nun von vorn 
anfangen, noch Schulden machen, bis mein Mann 
wieder einen Meiſter fand, und dann — wieder 
pfuſchen, denn die Schulden mußten bezahlt wer⸗ 
den, das Geſellenlohn langte nicht, und unſer Ziel 
wollten wie doch erreichen. Eine Zeitlang gings 
wieder, dann zeigte uns der alte Meiſter gufs neue 
an, und mein armer Mann mußte ſitzen. Er lag 
vier Wochen darnach krank darnieder. In dieſer 
Krankheit lernte uns ein Jude kennen, verſprach 
uns viel Arbeit, wenn wir uns in einer kleinen 
Stadt niederlaſſen wollten, wollte für meinen Mann 
das Buͤrgertecht kaufen und dgl. m. Wir kuͤßten 
dem Juden die Haͤnde und zogen in das naͤchſte 
Staͤdtchen. Dort aber zog es ſich mit dem Buͤr⸗ 
gerwerden herum, denn der Magiſtrat verlangte 
durchaus ein untadelhaftes Wohlverhaltungsatteſt, 
und weil dies mein Mann trotz allem Bitten nicht 
erlangen konnte, verließ uns auch der Jude, und 
wir mußten Gott danken, daß er nicht mehrere 
Stücke Tuch, die wir auf eigene Rechnung von ihm 
entnommen, bezahlt verlangte. So waren wir al⸗ 
ſo wieder auf uns ſelbſt gewieſen. Im Staͤdtchen 
konnten wir nicht bleiben, denn dort ließ ſich nicht 
pfuſchen, ohne bei dem erſten Stuͤck Arbeit ent⸗ 
deckt zu werden. Alſo wieder zuruͤck in die Haupt⸗ 
ſtadt. — Sechs Wochen gings ſchlecht. Dann 
fand ſich wieder ein Meiſter und einige Nebenar⸗ 
beit, aber auch bald ein neuer Verraͤther, denn 
mein Mann war durch einen Kunden einem andern 
Geſellen unbewußt in den Kram gefallen. Da 
mußte der Gute zum zweitenmal figem — denn 
woher Geld, um zu bezahlen? — wir wurden ſo⸗ 
gar noch gepfändet, und drei Wochen lag mein 
Mann wiederum ſchwer krank. In dieſer trauri⸗ 
gen Zeit ſtarben meine beiden hoffnungsvollen Kin⸗ 
der. Mangel an gehöriger Nahrung und Kleidung 
mag ihnen den frühen Tod bereitet haben. Jetzt 
war der Tiſchlet, die Kirche zu bezahlen, jetzt kam 
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der erſte Wohnungszins, — mein Mann, noch 


ſchwach von der Krankheit, fand keine Arbeit, — 


der Wirth behielt unſte Sachen, und wir retteten uns 
hierher auf dieſe Bodenkammer. Mein Mann 
mochte wohl oder übel wollen, er mußte auf Ta⸗ 
gearbeit gehen. Ardeit ſchaͤndet nicht! ſagte er, 


wenn ich weinte, und feine wunden Hände kuͤßte. 


Mit der Zeit kam ich darnieder mit dieſem Kinde, 
und konnte nur wenig mit verdienen. Was er 
verdiente, langte kaum auf Brot und Salz, und 
was mir nun auch der jetzige Wirth droht, Herr 


Direktor, das werden Sie ja wiſſen.“ — Di⸗ 


rektor: „Ich will den Wirth bezahlen. Ihr 
ſelbſt aber koͤnnt nicht hier bleiben, und Eurem 
Mann muß paſſende Beſchaͤftigung beſorgt werden. 
Wo aber iſt Euer Mann?“ — Die Frau ſeufzte. 
„Seit geſtern des Morgens hab ich ihn nicht ge⸗ 
ſehen. Er ging aus im ſchweren Kummer wegen 
des Miethzinſes, um Arbeit und einen Wohlthaͤter 
zu ſuchen. Gott weiß — mir ahnet nichts Gu⸗ 
tes!“ — 

Waͤhrend dem war eine Unruhe, ein Tumult 
im unteren Hausraume entſtanden. Der Polizei⸗ 
Commiſſar war hinabgeſtiegen, und rief jetzt den 
Direktor. Die uͤbrigen Mitglieder ſtiegen mit hin⸗ 
ab, und eine Weile darauf folgte auch die Frau. 
— Welch ein Anktlick bot ſich unten dem Armen⸗ 
direktor dar. Man hatte den Mann der unglüd- 
lichen Frau gebracht; todt, erfroren hatte man ihn 
vor dem Thore auf einem Seitenpfade gefunden. 
Vier Groſchen ſteckten in ſeiner Taſche, die er 
ſich, vielleicht noch am Abend vorher in einem Dor⸗ 
fe verdient haben mochte. Die, feiner koͤrpetlichen 
Beſchaffenheit unangemeſſene ſchwere Arbeit, Kum⸗ 
mer und Mangel an Nahrung, mögen ihn bis 
zum Tode abgemuͤdet haben, und ſo ſcheint er auf 
dem Wege zu den Seinen eingeſchlafen zu ſein, 
um nie wieder zu erwachen. Die Rettungsverſu⸗ 
che waren bereits, aber vergeblich angewandt wor⸗ 
den. — Indem der Direktor ſich an den Polizei⸗ 
Commiſſar wandte, und ihn frug, was hier zu 
thun ſei, war die Frau auf der letzten Treppe an⸗ 
gelangt, bog ſich über das Handgeländer, ach Gott! 
mein Mann! — und ſie ſtuͤrzte die Treppe herab, 
ſammt dem Kinde. — 

Eine halbe Stunde ſpaͤter verließ die Commiſ⸗ 
fion das Ungluckshaus. Der Armendirektor hielt 
das Kind, das bei dem Falle der Mutter unbe⸗ 
ſchaͤdigt geblieben, in ſeinen Mantel gewickelt. Die 
Mutter der Waiſe war eine Leiche, wie deren Va⸗ 
ter; Schreck, und der Stutz hatten auch ihr ſchwa⸗ 
ches Leben geendet. Das waren zwei Stunden in 
der Behauſung eines Proletariers. — — 

K. Bitterling. 


Nothwendige Erklärung. 


Es haben ſich über einen, am 22. h. zu 
Buchwald abgehaltenen Volksverein, und mei- 
ne darin gethanen Aeußerungen, lügenhafte 
Gerüchte verbreitet, denen ich entgegen treten 


muß. ö 

. hat behauptet, ich habe auf Ver- 
weigerung der Steuern gedrungen. 
Das iſt ſchaamloſe Lüge. Ich habe im Ge- 
gentheil eine Petition, welche eine derartige 
Drohung enthielt, als verwerfllich n 
und zu zeigen verſucht, wohin eine Steuer- 


ee führen konne. Die Petition iſt 
nicht unterzeichnet worden. 

Man hat ferner behauptet, ich habe er⸗ 
klärt, alle bäuerlichen Laſten ſeien auf geho⸗ 
ben, und habe auf Verweigerung der 
Grundzinſenzahlung gedrungen. Auch 
das iſt eine ſchaamloſe Lüge. Ich habe er- 
klärt: daß die Verhandlungen und Prozeſſe 
über Ablöfung der Natural und Geldabga- 
Nuſtikalen ſiſtirt fein; (ek. Geſetz vom 9 Ok- 
tober) ferner: daß, wer die Grundzinſen zahle, 
daran recht thue, wenn dieſe wohl jetzt auch 
nicht im Wege des Prozeſſes würden eingezo⸗ 
gen werden. Eine darauf bezügliche Petition 
ward auch nicht unterzeichnet. 

Meine Worte waren klar und einfach, 
und nur Bosheit oder Dummheit kann ihnen 
einen andern, als verſöhnenden und beruhi- 


genden Sinn, unterſchieben. 


Ich wünſche aufrichtig, daß der Erfinder 
jener lügenhaften Gerüchte, Muth genug be- 
ſäße, ſich mir, Stirn gegen Stirn zu ſtellen; 
aber ich werde wohl dem entſagen müſſen, 
denn ſolche Elende, wagen es nie offen auf⸗ 
zutreten. 2 

Wer es übeigeng der Mühe werth hal- 
ten ſollte, mein Wirken in jetziger Zeit ken- 
nen zu lernen, der wird erfahren, daß ich zwar 
der Freiheit des Volkes mit voller Seele zu- 
gethan bin und mich den Bemuhungen dafür, 
entſchieden entſchließe, daß mir aber Unred⸗ 
lichkeit dabei fern geblieben. 5 

Ich bin einer Aufforderung dem Volks- 
verein beizutreten mit Vergnügen gefolgt, 
denn ich ſehe darin ein Mittel, der Geſetzlo⸗ 
ſigkeit, und den Wühlereien entgegen zu ar⸗ 
beiten, und durch vernünftige Aufklärung 
dahin zu wirken, daß das Mißverſtehen der 
Freiheit endlich aufhoͤre. Ich möchte gern 
das Meinige dazu beitragen. P 

Korſchlitz, den 28. Oktober 1848. 

Langenmayr, Paſtor. 


An die Mitglieder des Bezirksvereins zu 
Buchwald. 


Es haben ſich über unſer erſtes Zuſam- 
mentreten ſchändliche Lügen WA Ofen 
habe ich zu dem Verein geſprochen; ſeine 
Mitglieder mogen entſcheiden, ob ich auf Ve⸗ 
weigerung der Steuern und ſonſtigen Abga- 
ben gedrungen habe. Ich habe mitgetheilt, 
daß die Verhandlungen und Prozeſſe über 
die e der bäuerliſchen Natural- und 
Geldzinſen ſiſtirt ſeien; ich habe auch mitge- 
theilt, daß die Leiſtung der Letztern vorläufig 
ſiſtirt ſeien und habe mich hierin, wie ich be= 
reits in Nro. 38 der freien Blätter berichti⸗ 
gend angezeigt, geirrt; ich überlaſſe es, vertrau⸗ 
end dem gefunden Sinne der Mitglieder, 
Verdrehungen und Mißdeutungen meiner Worte 
Fräftigft entgegen zu wirken. Ich erinnere 
wiederholt daran, daß am 30. September un- 
ſere Vertreter beſchloſſen haben alle bisherigen 
bäuerlichen Leiſtungen möchten entrichtet werden. 

Korſchlitz, den W. Oktober 1848. 

Langenmayr, 

Vorſteher des Bezirkvereins. 

Als Vorſitzender in der am 22. Oktober 
d. J. zu Buchwald ſtattgefundenen Bezirks- 
Verſammlung kann ich den hier gegebenen 
Erklärungen des Herrn Paſtor Langenmayr 
nur beipflichten. Uebrigens wünſche ich: Herr 
Paſtor Langen mayr möge ſich durch fol- 
che, von einer verwerflichen Parthei ange- 
wendeten Mittel nicht beirren laſſen, vielmehr 
mit erhöhetem Eifer den Geſetzloſigkeiten und 
Wühlereien, wo fie ſich vorfinden, Widerſtand 
leiſten. Müller, Lehrer. 


> 


S1 F nt 297975 managjob 


base gun ⸗unvag u 


jvgch 


UV) 


ng noa non) Volk sr 


4 


- 


ee age bunu 
gun nog uach 
Inv Gypmmou gun wabunaz 


) oujjntoay 
wönnyog 2970 u 


L 


— 
9 


ngpuadıg) mog uaagngabsnorialu 


un 
& 


neh 


lag auge 2090 zuu ud pngg aan 


uaguuyugl uv in 6 uog orf mae uv ph 199 Invgza 199 gun 
un aylaydumard sinn 


ualı 


nonnc que 


a0 galt eee "5 199 eee neee ug 
zung Jauch) un e enen ee 


e en oa go 
uuvg gun usgangabpnan 


SSt 990g un (nviemozg 19 


og gun tung Ang 
:sjv “waVuudng 
SR Mabyayasnv uapıajdaag magaamı Gony 


yanızzallo alsıyıg 9 


yoseqnd aH 


U 


Fand 


er one bai 1948 


ayuvang) dayın Unugzag gabup! 

eee eee uc mı ee 
139 Vun non ubs 
inv nt u 


gun us] 


z 


I 
I 
} 


| 


1 
5 


5810 1½ꝗq 293 
u 


geg sind 


u uni 00ʃ 


* 


5 


2g magug ne t, 


gangs 310 eee ieee M 10e walybug 


WB: 12 Jg Ws v GS 


duo 
88 J iS oad 


vu) aua 


8 
und usſpinuvndd ualoas 


luv 


n ien 2% Ing 


95 


nv dia stei- ust aum 


Inv 
el urs aun 5 20a eiten 


sse Snigg E 


Unze 210 


871 he u 


ape op d 2200 sg 


aum asung mund usſoayS sang 


zug 


ee eig gung 7, aun 
uo 


42 20 
un Ja >? 


gamasyng 


Gaygensiagg aun =wösch 


„ U iasesiReidn ve. 200 


u ne 


2 


ylplnopS 
nl sien gebe uaaaam (pn 
uni oo usb nus ane 


pseqn) IH‘) 
(gay siv 811 


er dane ehen neg. 


Jed 92 
an! re oel gıympu 


051 
sua A 
Hö eg ayal n 


son — 2 


saug 
us 


500 


Jahresfeier des Oels'er Zweigvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 
j Sonntag, den 5. November, Nachmittags 3 Uhr, im Seffionszimnmer 
des Magiſtrats. e 
Vortraͤge des Herrn Oberlehrer Böhmer, Lehrer Müller, Propſt Thielmann. 
Zur Theilnahme an dieſer Feier werden Alle, welche fuͤr evangeliſches Chriſtenthum 
ſich intereſſiren, eingeladen vom 
Vorſt ande. 
Thielmann, Kleinwächter, Müller, 
Propſt. Fuͤrſtenthumsgetichts⸗Rath. Kaufm. 
Zum Baue der evangeliſchen Kirche in Guttentag ſind eingegangen: 

Vom Herrn Praͤſ. Cleinow 1 Rtl. Dir. Cleinow 15 Sg. v. Keltſch 2 Rtl. 
Bieneck 10 Sg. Protz 5 Sg. Br. Müller 10 Sg. F.⸗G.⸗R.⸗ Kleinwaͤchter 1 Rtl. 
Lanzke 10 Sg. R. Kloſe 10 Sg. Becker 5 Sg. Kfm. Müller 1 Rtl. M. Phi⸗ 
upp 5 Sg. H. 10 Sg. D. 10 Sg. Bahns 5 Sg. Fiebig 5 Sg. Speck 5 
Sg. Schaͤr 5 Sg. Oswald 10 Sg. Scholz 72 Sg. Groͤger 5 Sg. Schmie⸗ 
del 10 Sg. v. Maſſow 5 Sg. v. Polentz 5 Sg. Naumann 10 Sg. Oginski 
5 Sg. Paſt. Linge 5 Sg. Gebauer 10 Sg. Schmidt 10 Sg. Schwerk 5 Sg. 
Pal 5 Sg. Luͤcke 10 Sg. Groß 5 Sg. Zebe 5 Sg. Taͤsler 5 Sg. Leitloff 
5 Sg. Schneider 5 Sg. C. Fiaſter 5 Sg., wofuͤr ergebeſt dankt 

Thielmann, im Auftrage. 
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Heut erſcheint: > 

Nro. 2. des „Fliegenden Blattes für das 

Fürſtenthum Oels,“ 
Oels, den 30. Oktober 1848. 
bei A. Gröger. 
Gerſten-Malz, beſte Sorte, 
im letzten Frühjahr gemälzt, iſt bei mir der Scheffel für 1 Nthlr. 10 Sgr. 
zu haben. 
E. A. F. Döring in Oels. 

Die Ate Fortſetzung des Katalogs meiner Leihbibliothek wird von heute ab 
gratis ausgegeben, und zeigt dieſelbe zur Genüge, wie angelegen ich mir fein ließ, 
fuͤr das bevorſtehende Winterſemeſter die Bibliothek ſo viel als moͤglich mit guten 
belletriſtiſchen Werken zu bereichern. 

Oels, den 30. Oktober 1848. 


m ebene eee ee neee ae 


A. Gröger. 
Von unſern in faſt allen Ländern von Europa rühmlichſt bekannten, von vielen 
renomirten Aerzten geprüften 


N Eleetriſirten Rheumatismus ⸗Ableitern, 


genannt 


orientaliſche Rheumatismus Amuletts, 
gegen chroniſche und acute Rheumatismen, Gicht, Nervenübel und 
Congeſtionen, als Geſichts-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand-, Knie- und 
Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in den Ohren, 
Bruſt-, Rücken und Lendenweh, Gliederreißen, Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, 
Geſichts-Roſe, Seitenſtechen, Schlafloſigkeit und andere Entzündungen u. ſ. w., haben 
wir, — um auch der ärmeren Klaſſe Gelegenheit zu geben, dieſe ſo vielfach geprüften renomir⸗ 
ten eleetriſirten Rheumatismus -Ableiter zu benutzen, — die Preiſe derſelben herab- 
geſetzt, To daß die Amuletts, welche unſere Herren Concurrenten zu 10 Sgr., 15 Sgr., 
1 Rthlr. und 2 Kthlr. verkaufen, wir mit 6 Sgr., 10 Sgr., 20 Sgr. und 1 Rthlr. 
ya Sgr. nebſt vollſtändiger Gebrauchsanweiſung in derſelben Quantität und Qualiiat zu 
liefern geſonnen find. 
Ein Jeder wird ſich ſelbſt überzeugen, daß die im Preiſe herabgeſetzte Waare, 
keinesweges der unſerer Herren Coneurrenten nachſteht, und ſind wir gern bereit, die 
Ableiter einer jeden Prüfung zu unterwerfen. 


Herr Kaufmann Moritz Philipp in Oels, und Herr Kaufmann 
Guſtav Meidner in Bernſtadt halten ſtets Lager davon. 


Hi. Leopold et Comp. in Breslau, 
Reuſche Straße Nro. 61. 
Die von den Herren Leopold und Comp. verfertigten elektriſirten Rheumatismus 
Ableiter habe ich mit Erfolg bei vielen Kranken, die an rheumatiſch-gichtiſchen Schmerzen 
Jaa, angewendet. 
Den heilſamſten Erfolg ſah ich aber durch das anhaltende Tragen dieſer = 
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sim Geſichtsſchmerz, und kann ich nach meinen darüber gemachten Erfahrungen nicht nur 
in dieſen krankhaften Zuſtänden, ſondern auch bei den verſchiedenen Nervenleiden, dieſe Ableiter 
beſtens empfehlen. i E f 
Natibor, den 9. Februar 1848. Dr. Nahltov. 
— —— — 2 


